
IC und Welt

Zu einer Studıie der Kommissıon für Glauben un Kirchenverfassung

VON NNA

Ökumeniısche Theologiıe
Was bewirken Studiendokumente VOonNn Chrıisten, dıe ihrer kanont1-

schen Spaltungen der Überzeugung gekommen sınd, da eın geme1n-
Glaube In einer Sprache formuliert werden kann, die nıcht Aaus-

schheblıc VON einer bestimmten kırchliıchen Tradıtion geformt worden ist?
Die eNrliche Antwort lautet: nıcht viel.

Die Lambeth Konfierenz VON 920 erheß einen ‚„Aufruf alle Chrıisten‘“‘,
in dem vorausgesetzt wird, daß dıe Eıinheıt, dıe WIT suchen, schon besteht
Die Einheıt der Kırche st keın zusammengemischtes Produkt Öökumenischer
Theologıe. Sie ist Gottes Gabe, eine Wiırklıchkeıit, dıe 1m Glauben empfan-
SCH wird. Der Aufruf geht des weıteren davon dUus, daß dıe ökumenische
ucC ach siıchtbarer Einheit nıcht mıt Uniformität 1im Gottesdienst, In der
Frömmigkeıt und 1m OS verwechseln ist

SE (dıe ınheı ist In Gott, der die Vollendung der FEinheit ist, der eine
ater, der eine Herr, der eine Geıist, der dem einen Le1ib Leben chenkt
Der eiıne Le1ib exIistliert. Br braucht weder geschaffen och NECUu geschaffen

werden, sondern CO mu organısch und siıchtbar werden C6 ‚„Innerhalb
dieser Eıinheıiıt würden die chrıistlıchen Gemeinschaften, dıe Jetzt voneinan-
der getren sınd, viel Von dem beıbehalten, wodurch s$1e sıch ıIn iıhren For-
inen des Gottesdienstes und des Dıenstes seıt langem unterschıeden en
Dıie Einheıt der SaNnzch Gemeininschaft fiındet ihre Erfüllung in einer reichen
1e€ des ens und der Frömmigkeıt.“‘

Sıebzig re später der gleiche Gedanke In der jJüngsten Studıe VO  —

Glauben und Kirchenverfassung ‚„‚Kıirche und elt“‘ (Dıie Einheıt der Kırche
und die Erneuerung der menschliıchen Gemeinschaft) * wieder: AIE lau-
benden en als Leıib Chriıstı teil trinıtarıschen Leben der Gemeinschaft
un 1e€ Dies macht dıe Kırche einer ‚koinonla‘ (Gemeinschaft), dıe
ın der Gemeinschaft Von Vater, Sohn und eiliıgem Gelst verwurzelt ist
(Dıe ınheı wırd bereıts ıIn der Gemeinschaft erfahren, der Chrısten
teilhaben In der Einheıt, die Gottes abe ist, un:! ın iıhrem Rıngen, diese
Einheıt (Einssein) SICH machen, siınd dıe Kırchen In der ökumenischen
ewegung aufgerufen . die große kulturelle 1e in der hgutigen Welt
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achten .. In ıhrer geschıichtliıchen Wiırklıiıchkeıit mu ß dıe Kırche danach
trachten, In der des einen auDbens dıe 1e der Öörtlıchen Kırchen
mıt ıhren Rıten und Tradıtiıonen olızıtä umfassen‘“‘ (111,5,12 und 50)

In sıebziıg Jahren Forschung und Öökumenischer Bemühungen hat sıch das
Vokabular geändert, aber 1m wesentlichen ‚„„sınd all die richtigen inge
schon VOIL (fast) Jlebzıg Jahren gesagt worden‘‘2.

Diıe enrner innerhalb der Minderheit VOoON Chrısten, die enrnel
innerhalb der christlichen Miınderheıt, dıe sıch der Öökumeniıschen ewegung
verpflichtet we1ß, hat Aaus olchen Wiederholungen eine in iıhren Augen(
meı1ldliche Folgerung SCZOBCH. Sıe hält dıe ‚„„‚Konsensökumene‘‘ Ooder Lehrüber-
einstiımmungen für eiıne Sackgasse. Wenn ihnen auch eın nettes Zeremonile
nıcht genügt, mögen s1e doch die poetische und narratıve Sprache geme1l1n-

Gottesdienste heber und bauen darauf, daß die Mehrdeutigkeıt, dıe
der lıturgischen Sprache innewohnt, die verschiedenen christlichen Tradıtionen
sacht In dıe iıchtung einer gemeinsamen Diakonie €n Denn 65 gilt Ja,
unzweldeutigen Forderungen gerecht werden, WECNN die Erde als elne
gemeinsame Heımstatt des Friıedens und der Gerechtigkeit überleben soll

‚„„Kırche und elt‘‘ ist sıch der unterschıedlichen Akzentsetzung inner-
halb der ökumeniıschen ewegung ohl bewußt, vertritt aber den and-
pun ‚„daß die sıchtbare Eıinheıt der Kırche Christıi und die Erneuerung
der menschlichen Gememinschaft €1! 1mM ıllen des dreieiniıgen Gottes VCI-

wurzelt und deshalb CN miteinander verbunden sind“‘ 11,26)
Die Studie trıtt darum für gemeiınsame und konverglerende ekklesiolo-

gische Perspektiven e1n, die azu helfen können, eine Ekklesiologie ent-
werfen, ıIn der dıe Gestaltwerdung der Einheit und der Eınsatz für den
Diıenst Gottes gebrochener Schöpfung untrennbar mıteinander verbun-
den sınd, weıl S1e ın gleicher Weise 1m Wesen der Kırche verankert sınd.

Eın Dokument mehr, gul auch seine Argumentatiıon sein INas, wird
das Interesse der Christen für Öökumenische Theologie nıcht verstärken.
Warum soll INan ann eiıne solche Theologıie erarbeıten? Auf diese Frage
g1bt 6S eıne Antwort: Gemeinsame Öökumenische Erklärungen, dıe In he-
erL  icher Sprache gefaßt SINd, rechtfertigen den NSDrucCh, daß en g_.
MeiInsames Bekenntnis Christus der hleibende ıttelpunkt der Identität
der Kırchen LSt TOLZ iIhrer konfessionell unterschiedlichen Interpretationen
der ursprünglichen christlichen Sprache, der und der auDens-
bekenntnisse der ungeteilten Kırche.

Miıt anderen Worten Die Erklärungen VO  > Glauben und Kırchenverfas-
SUuNng verwelsen auf dıe inge, die CS sinnvoll (und nıcht offensıichtlich SINN-
105s) machen behaupten, dal getrennte Kırchen die Eıinheiıt suchen,
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In das verwandelt werden, Was s1e sınd, nämlıich der eine Le1ib Christ1i
Die Öökumenische Theologie hat ihren Ort der Basıs der Hıerarchle theo-
logischer Außerungen. Sie dient den Kırchen als Rıchtschnur für ihre lau-
en Interpretation der konfessionellen ITradıtionen. Sie ll diıese In die
FEinzelheiten gehenden TIradıtiıonen davor bewahren, die und dıe alten
Bekenntnisse als normatıve Ausprägung des christliıchen auDens ent-
thronen.

eSsSus Christus ist der Mittelpunkt der chrıstlıchen Identität, nıcht aber
dıe jeweılıg bevorzugten theologischen Modelle. Der Miıttelpunkt der christ-
lıchen Identität ist der Christus, der als der auferstandene Herr vVvon den
Ostergemeiınden verkündıigt wird, dıe sıch azu bekennen, daß OT und seine
Beziehung Gott ihre eigene Beziehung dem gleichen Gott bestimmt.
So bewahren Chrısten ihre Identıität, ındem S$1e ın der Nachfolge der
Gemeıminschaft mıt Christus en kämpfen, straucheln, scheıtern, leıden,
hoffen und sterben nıcht aber, indem s1e sıch auf die theologischen Ira-
dıtıonen konzentrieren, dıe 1m besten auf den Christus deuten können,
den dıe verkündet und dıe Glaubensbekenntnisse bekennen. Okume-
nısche Erklärungen zielen darauf hın, daß dıe vielen un:! vielfältigen theo-
logıschen Iradıtiıonen das bleıben, Was S1e sınd, nämlıich geschichtlıche, also
veränderliche Rıc  inıen für das en Von Christus. Sıe wollen diese
Tradıtionen VO  — jegliıcher Tendenz befrelien, selbst ZU Miıttelpunkt christ-
lıcher Identıität werden.

Kurz gesagl, dıe elnrher hat recht ÖOkumenische Erklärungen bringen
nıcht viel zustande. Sie ScChaiien nıiıcht dıe Kırche Das walte Gjott Nur dıie
Nachfolge VEIINAS 1e6s Dennoch sınd diese Erklärungen notwendig. Slie
sınd WIE unde, die dıe Schafe iın ewegung halten S1ie plädieren dafür,
nıcht theologischen Klıschees und versteinerten Tradıtiıonen verfallen Sie
lretfen für das eIn, Wäas WITr voraussetzen, WECNN WIT gemeiınsam auf dem Wege
sınd, gemelınsam beten, gemeınsam Zeugn1s ablegen und Dienst tun, nam-
iıch daß 6S für dıe Kırchen einen Sınn hat, dem bekehrt werden, Was

S$1e sınd, un dıe bevorzugten Lehrsysteme 1n ihrer belassen,
dem Gedächtnis des Chrıistus dıenen, der heute In uns seiıne Österliche
Auferstehung felert.

Sprache, ryrauen un AaC:

Die Studıie ‚„‚Kırche und elt‘‘ vertritt die ese, daß das Streben ach
Eıinheit der Kırche un:! das Streben ach gemeinsamem Zeugnıi1s und Dıenst
komplementäre Ausdrucksformen der 1€e Gjottes ZUT Welt sınd (ES: vgl
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111,5 und 43) Um diese Behauptung begründen, beruft S1e sıch auf das
99  Gc Gottes*®‘ als dıe allumfassende ekklesiologische Perspektive. Man
kann nicht, dıe Warnung der Studie dıe Kırchen, eine Ekklesiologie
tradıeren, die nıcht in der Kırche zugleıc. ein wirksames Zeichen und eın
erkzeug des Reiches ottes sıecht Klammern WIT eines dieser Elemente
auS, ann verlıert der Nspruc jeden Sınn, daß Verständnis VON Kır-
che azu dıent, uUNSCIC cCHNrıstliche Identıität auf Chrıstus, dıie „autobasılela‘‘,

gründen.
Die Tatsache, daß das Dokument sıch dieser Grundregel bedient,

kohärente christozentrische Ekklesiologien entwıckeln, beruht auf der
Voraussetzung, daß das Ite Testament ZU.  S christlichen anon gehört un
daß dıe dıe Heilige Schrift der Kırche 1SE. Die wiıird ZUr

1OTIINals für Leben und Zeugn1s HTC dıe immer eu«c kontextuelle Inter-
pretation dieser Texte Urc dıe cCNrıstliıche Gemeıinde. Die ‚„„‚Offenbarung‘‘
wird somıt vollendet und nıcht vollendet Was die CANrıstliche Kırche
interpretiert, ist der bıblische ext und nıcht irgendetwas anderes; doch dıe
Ere1ign1isse, die den Glauben begründen, kann INa sıch L11UT Uurc Studium
und Konflikt In konkreten Siıtuationen anelgnen. Es g1ibt keine absolute
Sıcherhelit, keine Blaupause für cANrıstlıche Nachfolge und keine letztgültige
begriffliche LÖösung der Frage ach der ‚„‚Gott-Sprache‘‘. ‚, Wer Anspruch
auf uniıversale Relevanz und Bedeutung unNnseIerI Gründungsgeschichte
erhebt, muß immer wlieder zeigen, daß s1e Hause‘ ist In all den verschie-
denen Bemühungen Sıinngebung der menschlichen Existenz‘‘.®

Miıt den patrıarchalıschen Parametern für dıe Deutung des menschlichen
ens ist 6S ıIn vielen Teıilen der Welt vorüber. Strukturen der ber- und
Unterordnung ach Geschlechtszugehörigkeıt sınd nıcht mehr grundlegend
für dıe Ördnung der heutigen Gesellschaft und nıcht mehr integraler
Bestandteil ihres Wertesystems und ihrer Visıonen. Das hat ZUFE olge, daß
eın TODLEL der ererbten theologıschen Sprache nıcht mehr zeigen kann,
daß die Geschichte VOIN Leben, Tod und Auferstehung Christı y ZU Hause*‘
ist in der menschlıiıchen uCcC ach Sınn, ach Zugehörigkeıt und Rettung
Eın TODLE1L der ererbten theologischen Sprache ist patrıarchalisch und
darum nıcht in der Lage zeigen, daß das Gedächtnis und die Gegenwart
Jesu, des Chrıstus, dıe Grenzen darstellen, innerhalb derer menscC  16
erufung und Identität ihren atz en

‚„„Kırche und Wel 66 we1lß darum, daß in vielen Kulturen och ber- und
Unterordnungsverhältnisse herrschen. Eıne theologıische Sprache, die sıch
auf solche Strukturen gründet, ist in olchen Kulturen offensıichtlich
brauchbar. och das Dokument das Problem e1ım amen ‚‚Wenn
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sıch eın erheDBlıcher Teıl einer christlichen Gemeininschaft VO  —; bestimmten
Ausdrücken und Formulierungen nıcht mehr angesprochen oder
Urc. s1e ausgeschlossen u dann ist dıie Aufmerksamkeit der SUaNzZEN
Gemeininschaft rıngen erforderlich“‘ (VE7: meıine Unterstreichung)“.

In Übereinstimmung mıt seinem Selbstverständnis als Rıchtlinie für eine
kohärente Ekklesiologie (und nıcht als ein Rezept für eine unıversale e_
s10logie) weılst das Dokument darum Frauen und Männer d aiur Sorge

tragen, ‚„daß ihre eigenen Worte jene chrıstliıche Gemeinnschaft gestalten,
bewahren und weıtergeben, dıe In Gottes Wort, Jesus Christus, für alle
Menschen, für Männer und Frauen gründet‘“‘ (VL,16)

‚„‚Kıirche und 'elt‘‘ trennt Jjedoch dıie Frage Von Geschlecht und Sprache
(V1,4—-16 ber ‚„inklusive prache*‘“‘) VOoNn den Fragen der Autoriı1tät und
Machtausübung ‚1723 och das grundlegende Problem, das sıch
Von einem sozıalen Gefüge her stellt, In dem die patrıarchalischen ber-
und Unterordnungsverhältnisse unterhöhlt worden sınd, wırd wleder e1IN-
mal Das Problem ist nıcht infach ‚‚männlıche‘““ Sprache MN-
ber ‚„‚weıblicher“‘ Sprache. Das Problem ist eine ‚‚männlıche*“‘ Sprache ber
Gott, den Glauben und die Gemeinschaft der Jünger, eiıne Sprache, dıie
Männer und männliche Sprache mıt Überordnung verbindet. Die rage Von
Macht/Teilhabe 1eg der rage der Sprache zugrunde. Die Studie ‚„‚Kırche
und 'elt‘® ist 1m 1 auf diese Verbindung nıcht eutliıch, WI1Ie S1e 6S
se1n könnte, und ist auch darum nıcht hılfreich als Rıchtlinie für eine
kohärente ekklesiologische Sprache, WIEe S1e se1ın orgibt. ?

och 6S gelingt ‚„‚Kirche und eit.. überzeugend darzulegen, daß die Ver-
nachlässigung der Fragen, die mıt ‚„„Evangelıum Geschlecht Kultur“®‘®
zusammenhängen, 1Ur Ekklesiologien Ührt, die voll ungeprüfter 1deo-
logischer Verkürzungen Ssind. ber in der heıklen rage ach der Verbin-
dung zwıischen ‚Mac kirchlicher Autoriıtät eılhabe Geschlecht
Sprache“‘ rfüllt die Studie nıcht die Erwartungen.

Das eIlC. Golttes un sSeiIne Gerechtigkeit
Dıie Studıie Von Glauben und Kırchenverfassung splegelt nıcht 1Ur tiefsıt-

zende kulturelle Unterschied 1m 16 auf Fortpflanzung, Famlıilie un!
Geschlechterrollen wıder, sondern zeigt auch konvergierende zeıtgenÖSss1l-
sche Interpretationen der weltweıten sozlalen (Un)O  rdnung auf.

uch WCeNnN CS hinsıchtlich der verfolgenden polıtischen Strategien
Meıinungsverschiedenheiten zwıischen Natıonen, ethnischen Gruppen und
sozlalen Klassen g1bt, ist doch weltweıit eine zunehmende Konvergenz
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dahingehend beobachten, daß der Frieden mıt sozlaler und austeilender
Gerechtigkeıt kommt und daß dıe Wiırtschaft unlösbar mıt der Ökologie
verbunden ist® Es g1ibt V1ısıonen elınes gemeinsamen und nalysen
der Schritte, die iın führen Und diese Tatsache ul einer geme1ln-

christliıchen Interpretation der ‚„‚Gerechtigkeıt Gottes®‘ kommen
(vgl

Die ökumenische Theologıie In ‚„‚Kırche und elt‘‘ stutzt sıch teıils auf das
menschlıche Verlangen ach ‚„Frıeden mıt Gerechtigkeıit“‘ und teils auf eiıne
erstaunlıch breıte CNrıstliıche Übereinstimmung 1m 1C auf das bıblısche
Verständnıis VO  — Gerechtigkeıt ’ und hat als solche die Funktion einer
ekklesiologischen Grundregel, dıe besagt: Jede glaubwürdige zeıtgenÖS-
sısche Ekklesiologie muß klar und eutlic ihre Grundvoraussetzungen
arlegen 1m IC auf dıe Beziehung zwıschen ‚„‚Gerechtigkeıit“‘ und einer
Commun10o, der 6S in gleicher Weise dıe j1e Gott und dıe 1e
ZU Nächsten geht

Was Christen ber dıe ‚„‚Kırche"“9 könnte Menschen, dıe für Gerech-
tigkeıt, Frieden und das Überleben der Erde kämpfen, überzeugen, Wn

ihre Nach{folge mıt einer prophetischen Anprangerung der Ungerechtigkeit
verbunden ist und einem priesterlichen Engagement für dıe Heılung eines
natürlıchen und gesellschaftlıchen Gefüges, das urc Ausbeutung ZerT1S-
SCI1 ist

Was Christen ber dıe „Kirche‘“ 9 könnte Menschen, dıe sich ach
Friıeden un Gerechtigkeıit sehnen, einleuchten, WeNnNn jede Ekklesiologie die
‚„‚Kırche““ auch als eın ıchen und erkzeug des Reiches ottes verstehen
würde, ın dem Friıede und Gerechtigkeıit herrschen.

Die Exegese des Dokuments MNag In ihren Einzelheıiten nıcht jeden Leser
befriedigen, doch dıe Hauptaussage ist klar Die Christen beten keinen Gott
d der VOom Gottesreich losgelöst ist Der Gott Jesu Christı kommt mıiıt dem
eic der Gerechtigkeıt, mıt der ra dıe NCUC, nicht-ausbeuterische
Formen der Beziehung erzeugt Gott ist der Gott des Gottesreiches, und
‚„‚Gerechtigkeıt und 1e öÖnnen in Gott nıcht voneınander getren
werden‘‘ (VIL, /) Zu einer esialen koinonla gehören, die sıch VOIl

dem Glauben dıiesen Gott her defimıert, el die abe des Reiches (Gjot-
tes empfangen und 1sSs1ıon und Dıenst der Kırche auszurichten auf
‚„(Gottes eic der Gerechtigkeıit, In dem die Unterdrückten befreıt werden
und Menschen ıIn einer lıebenden Beziehung Gott und iıhren Mıtmen-
schen leben  C6 11,23)

‚„‚Kirche und elt‘‘ hat 6S sich ZU Ziel gesetzl, dıe Verbindung zwıschen
Einheit der Kırche un: Erneuerung der menschlichen Gemeinscha
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erforschen. Was darın ber ‚„Gerechtigkeit und Frieden‘‘ gesagt wird, ist
somıt eprägt VonNn der ucC ach einer kohärenten und relevanten e_
s1ologie. An diesem Ansatz ist nıchts falsch (weıt davon entfernt), doch dıie
Methode erfordert eine größere arheı hinsıchtlich der Beziıehung ZWI1I-
schen Ekklesiologie und als das Dokument aufiwelst.

Auf seine Deutung des ‚„„Reiches Gottes“‘ gründet das Dokument sein
Verständnıiıs Von Kırche „‚als erkzeug der na Gottes, dıe elıner Welt
geschenkt worden ist, dıe ach Heılung un! Erneuerung schreit‘“‘. (1,17) Was
das ekklesiologisch beinhaltet, wırd ausgedrückt: ‚„„Die Kırche 1S DIO-
phetisches Zeichen‘“‘‘ (ıbıd.) Was das bedeutet, wırd in erläutert:

der Begriff ‚Zeichen‘ Sste die wesenhafte Beziehung zwıschen Kır-
che und Welt heraus Wenn dem Wort ‚Zeichen‘ das Jektiv ‚prophe-
tisch‘ hinzugefügt wird, annn soll damıt die Diımension Von Gericht und
eıl und die eschatologische Perspektive erinnert werden, die dem
Begriff ‚Myster1ium‘ innewohnt und In den bıblischen Stellen ‚Zeichen‘
häufig mıt impliziert ist®®

In dem Zıtat werden meılnes Erachtens e dıe Grundursachen
des Bösen und dıe Visionen VO  — Rettung mıt prophetischen Aussagen und
prophetischer Exıstenz in Zusammenhang gebracht. Propheten dramatisie-
ICN; S1e versuchen, e1In Gefühl der Dringlichkeit einzuflößen. Propheten
en keine Geduld mıt wachsenden Veränderungen. Und konkrete poliıt1-
sche ane 1m 1C auf Fragen der Gerechtigkeit sind mehr als einen Schritt
Von Prophetie entfernt. Mag der prophetische Dienst auch och sehr VOoON

„gegenwärtigen Ereignissen und Fragestellungen“‘ (vgl 111,32) durchdrun-
SCH se1n, das genügt nıcht Prophetische ede muß umgesetzt werden,
S1e muß vermuttelt werden Uurc ethische Grundsätze und miıttlere Axıome,
die N möglıch machen festzustellen, Wäads gerade jetzt wünschenswert un
möglıch ist Dıe Kırchen bewirken keine Veränderungen, dıe mehr SOZ1Aa-
ler und austeıllender Gerechtigkeit führen, indem sS1e ıIn der Wüste rufen.
Und WEeNN WIT nıcht fälschlicherweise annehmen, daß eine prophetische
Vısıon einer MgOorosen Sozlale und präzısen Handlungsempfehlungen
gleichkommt, ann mussen WIT ausdrücklich welche Schritte die Kir-
chen tun müssen, VO  —; der lautstarken Verkündigung einer Viısıon den
ethischen Grundsätzen un: muttlieren Axıomen gelangen, die ihr Engage-
ment In sozlalen und politischen Fragen estimmen mussen Dıe KapIı-
tel 111 und enthalten viel prophetische Sprache (sowı1e ein1ge Formulie-
TunNngen ethischer Grundsätze und einige Vorschriften für konkretes
andeln), doch WIT lernen nicht, WIeEe WIT Von mobilısıerender und motivlıe-
render Sprache ethıschen Grundsätzen kommen WI1Ie z.B ‚„Solıdarıtät
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mıt denen, dıe eine erIullte menschliche Exıistenz in der Kırche und der Welt
suchen‘“‘ (111,48) Und WIT lernen fast nıchts ber die miıttleren Axıome,
dıe dıe Kırchen sıch halten müßten, WCINN S1e sich WIT.  16 entscheıden soll-
ten handeln en der wıederholten und wohlbegründeten Warnung
VOT unıversal gültigen Vorschriften ZU Handeln eıne entsprechende
brauchbare Anleılıtung dazu, WIe die Kırchen VonNn ihrem Selhbstverständnis
als Propheten der erechtigkeit Rıic:  Inıen (und In seltenen Fällen Vor-
schriften) für Ihr Handeln gelangen.

Es genügt nıcht iragen: ‚„‚Wovon wiıird ihre Reaktion (auf Fragen der
Gerechtigkeıt) stärksten beeinflußt (zum e1ıspie. Vvon der 1bel, der
kırchlichen Lehre, der Tradıtion, kulturell bestimmten Auffassungen
uswW.)?*“ (IV, Schluß), WEeNN das Dokument recht hat In seliner Annahme,
daß Ekklesiologie ungeprüfter Ideologie wird, sollte S1E CS unterlassen,
sich der Verknüpfung zwıschen esialer koinonla und den gegenwär-
tıgen Schreien ach Gerechtigkeıt außern.

Bevor die Kırchen nıcht gelernt aben, VON bıblıschen Visıonen
begründeten Handlungswelisen gelangen, dıe VO Glauben und VO  —; der
Vernunit genährt sınd, wırd es och farbige en VON „einer prophe-
tischen Kırche*‘ der Substanz ermangeln. rst WCNN dıe Kırchen begiınnen,
Vısıon und Analyse mıteinander verbinden, und WE s1e anfangen, sich
bestimmte ethische Grundsätze (ın seltenen Fällen eine bestimmte Verhal-
tenswelse) eigen machen, wird die Verbindung zwıschen „Binhelt‘
und ‚„„Dıenst‘“‘ konkrete Wiırklichkeit werden.

Die Meinungsverschiedenheiten zwıschen den Kırchen 1mM 1C auf sOzlal-
ethische Fragen und auf praktische Schritte ZUT LÖösung komplexer Pro-
eme machen eutliıch, daß 6S sehr wenig Übereinstimmung g1bt hinsıcht-
ıch eines systematıschen Rahmens für theologische Unıiformität In
der theologıschen ist weder wünschenswert och möglıch; doch „„Sich
leichtherzig zufrieden geben mıt Unterschıeden iın der theologıschen

ohne ihnen ein1ge gemeinsame normatıve Überzeugungen N-
überzustellen, dıe USATUC und Nahrung des gemeinsamen aubDbens sınd,
ist eine Belastung für das Leben der chrıstlıchen Gemeinschaft‘“‘ L1

ıne Belastung, In der JTat, aber auch eın Zeichen der Spaltungen. Es g1bt
keine Übereinstimmung, Was dıe vermittelnden Kategorien und dıe Modalı-
adien grundlegender Glaubenssätze SiHn.  9 das el daß WIT och nıcht
WIssen, W1Ie WIT die Verbindung zwıschen der ‚„Eıinheıt der Kırche*‘ und dem
‚„„Dıienst der menschliıchen Gemeinschaft‘“‘ konkret verwirklichen sollen
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Die Kırche als Geheimnts un Zeichen

Ich Kapıtel 11L, für dıe zentrale Lehraussage: ‚„Die Glaubenden
en als Leib Christı teıl trinitarischen Leben der Gemeinschaft und
1e Dies macht dıe Kırche elıner ‚koinon1a‘ (Gemeinschaft), die In der
Gemeinschaft Von Vater, Sohn und eiliıgem Gelst verwurzelt ist un VO  —;
ihr erhalten wIird. Sıe ist somıt ein Geheimnits un en Zeichen, das auf das
ırken des dreieinigen Gottes ZUT rlösung und Erneuerung der SaNzch
Menschheit hinweılst und diesem ırken dient“‘ (meıine Unterstreichung).

‚„„‚Geheimnıis“‘ und ‚„Zeichen‘‘. Entspricht das dem Zweıten Vatıkanum:
‚„Die Kırche ist nämlıch In Chrıstus gleichsam das Sakrament, das €1
iıchen und erkzeug für dıie innerste Vereinigung mıt (jott WIeE für die
Einheit der Sanzech Menschheıit“‘ (Lumen gentium 1)? Das Zweıite Vatıka-
1U geht VOoNn der Sakramentstheologie her die Ekklesiologie heran. Das
rgebnis ist ein Verständnis der Kırche als ‚‚wirksames Zeichen‘‘ eine
Verkörperung uUlseiIier Gemeninschaft mıt (jott un untereinander, eın Werk-

ZECUL, Ure das Gott diese Gemeininschaft bewirkt, und eın Vorgeschmack
der ülle, dıe vollendet wiırd, WECNN Gott les ıIn em sein wird.

Mehrere Abschnitte ıIn Kapıtel {I11 Von ‚„‚Kırche und 'elt“‘ lassen eine sol-
che Interpretation Z z. B ‚„„Das Mysteriıum der egenwar Gottes In der
Kırche ist bereıts eın die Welt gerichtetes ıchen Und dıe Kırche als Z e1i-
chen ist eine FEınladung die Welt, sich VO göttlichen Mysterium urch-
dringen lassen‘‘ 111,23)

‚„„‚Zeichen“ bedeutet somıt „„eELWAaS, Wäas ber sıch selbst hinausweist un
gleichzeltig dem teilhat, auf das CS hinwelst‘“‘ (111,26) Wenn diese Aus-
legung richtig lst, O1g daraus, daß auch ‚‚Kirche und( VON der akra-
mentstheologie her dıe Ekklesiologie herangeht, obgleıc das Vokabular
sich ein1ges VO  —; den römisch-katholischen Formulierungen unterschel-
det Miıt anderen Worten: Das theologische odell, das 6S der Arbeıts-
SI1UDDC VO  e} Glauben und Kırchenverfassung erlaubt, ‚„Einheıt‘“‘ und
‚„„Dienst““ mıteinander verbinden, ist der Sakramentstheologie entlehnt.
Die Kırche ist eın ‚„‚WwWirksames Zeichen“‘‘ des Reıiches des drejeinigen Gottes,

WIe die Eucharistie „eEInN wirksames Zeichen‘‘ der personalen, rettenden
Gegenwart des gekreuzigten und auferstandenen Christus ist

SO weıt, gut und eın entscheidender Durchbruch ın der Öökumen1-
schen Theologıie. Wenn und in dem Maße, In dem die Kırchen sıch das als
eıne ekklesiologische Grundregel anelgnen, VOoNn der s1e sıch be1i der Ent-
wicklung iıhrer eigenen Ekklesiologien leiıten lassen, wırd eine vieldiskutierte
rage sıch von alleine auflösen, nämlıch dıe rage Existiert die Kırche Z.UT
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Verherrlichung ZU Lob und Preıis ottes, oder existliert s1e der
Welt wiıllen? Die ernsthaftesten Versionen sowohl einer ‚„„gottesdienst-
liıchen‘“‘ als auch eiıner ‚„‚diakonischen“‘ Betrachtungsweılse der kolinon1la WCI -

den beıdes, ‚„‚Gottesdienst und Dienst®“®, betonen;: doch eıne Betrachtungs-
welse, die In der Diakonie ihren Schwerpunkt hat, wiıird 1m ‚„„Dienst‘“ der
menschlıiıchen Gemeinschaft das Ziel und 1im ‚„‚Gottesdienst‘‘ das erkzeug
sehen. ıne Betrachtungswelse ingegen, deren Schwerpunkt der ottes-
dienst ist, wird beteuern, daß der ‚„„Dienst“ Aaus dem ‚‚Gottesdienst“‘“ CI-

wächst, der ‚„„‚Gottesdienst“‘ aber eın erkzeug des ‚„„‚Dıenstes®‘ 1sSt ‚b ‚Post
C: aber keinesfalls ‚CISO propter hoc 66 L:

Ich sehe in ‚„‚Kırche und eit einen ersten Versuch, eine ekklesiologische
Grundregel im C auf das Verhältnis VOoONn ‚„‚Gottesdienst‘“‘ und „Dienst‘‘
aufzustellen. An den Argumenten ZUT Unterstützung dieser ege muß och
weıter gearbeitet werden, doch die Hauptbestandteıile sınd vorhanden. Die
ege dıe Kırchen ( davor, eine absolute Priorität zwıschen
Gottesdienst und Dienst herzustellen. Sie warn die Kirchen VOT säuber-
lıchen theoretischen LÖösungen In iıhren Annäherungen eine gO  IC  S
menscnhliche Wirklichkeit, der WIT in eıt und Geschichte NUur In Gestalt
„EINES wırksamen Zeichens‘‘ der Gegenwart des ottes begegnen, der der
Gott des Reiches der Gerechtigkeıit und des Friedens ist
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Chrıistlich-Jjüdischer Dıalog: Dıiagnose und Prognose
VON ANS CKO

How odd of God choose the Jews Wie sonderbar hat Gott gehandelt,
But odder still of those als die Juden erwählte.
who chose Jewısh God Noch sonderbarer aber handeln Jene,
But DUrn the Jews. dıe sich einen Jüdıschen Gott erwählt haben,

(Ronald KNOX) aber die Juden verachten.

In dieser kleinen Reflexion, ıIn Format und überraschendem Inhalt fast
WIe eın Japanısches Haıkugedicht, sınd viele Wahrheıiten verborgen ber dıe
Kırche und das jJüdısche olk

Die chrıstlıche Kırche und dıe CNrıstliche Theologie scheinen auf ew1g mıt
dem Jüdischen olk und dem Judentum verbunden seln. en und
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